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Geschichtskalender. 
* bedeutet geboren, } gestorben. 

14. Juli. 
* Jules Mazarin, der letzte herrschende Mi- 
nister in Frankreich, ein Mann voll Feinheit 
und Gewandheit, aber auch voll Habsucht und 
Intrigue, für Deutschland von trauriger Be- 
deutung. 
* Claude Alexandre Graf von Bonneval, nach 
seinem Uebertritte zum Islam Achmed Pascha, 
ein ruheloser Abteurer. 
Gefecht bei Krakau. 
Oestreicher. 
T. Johann August Wilhelm Neander, vor sei- 
nem Uebertritt zum Christenthum David Men- 
del der berühmte Kirchenhistoriker, * 17. 
Januar 1789 zu Göttingen. 


CTelegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2½ Uhr Nachmittags. 
Mainz, den 13. Juli. Der Biſchof 
Ketteler iſt heute Vormittags in Burg⸗ 
hauſen geſtorben. 


Zur Kriegslage. 

Das Eingreifen des rumäniſchen Heeres in 
die Operationen iſt dringender geworden, ſeitdem 
die Türken begonnen haben den nach Süden 
vorgerückten Ruſſen aus ihren weſtlich von Si⸗ 
ſtowa gelegenen Feſtungen Abtheilungen in den 
Rücken und die rechten Flanken nachzuſenden 
und fie zu beunruhigen. Des halb ſollte am 12. 
unverzüglich der Uebergang derſelben nördlich 
und jüdlich von Widdin auf das rechte Donau— 
ufer unter Leitung des Fürſten Carl ſelbſt ftatt- 
finden. Bei der Beſetzung von Tirnowa ſollen 
die Ruſſen große Vorrätde von Munition und 

roviant vorgefunden haben. Die Avantgarde 
der hier vorrückenden Armeetheile iſt unter dem 
Prinzen Eugen von Leuchtenberg bis über Dre⸗ 
nowa hinausgelangt, faſt in gleicher Höhe mit 
ihr ſteht öſtlich davon eine andere Divifion 
in Iſtenrek. Auch weſtlicher iſt Plewno von den 
Ruſſen, die jedenfalls bei Nikopolis einen Ueber⸗ 
Yang ausgeführt, beſetzt und waren 4000 Tuür⸗ 
ken von Nikopolis aus dahin zur Vertretung der 
Ruſſen detachirt worden. Von dem Dobrudſcha⸗ 
Corps unter General Zimmermann fehlt jeder 
Bericht. 
— ——— — A b — —— 


Siebe für Liebe. 


Roman 
von 
Hermine Frankenſtein. 
Fortſetzung) 

Das Weihnachtsfeſt kam heran, und Lord 
Nortonſhall ſchickte Einladungen zu einem Diner 
nebſt Abendunterhaltung an jeine Bekannten und 

reunde. 

Sie waren im Namen feiner Frau abgefaßt 
geweſen und die Gäſte verſammelten ſich in ſei⸗ 
nem Hauſe, aber es war keine Wirthin da, um 
‚fie zu empfangen. Der Lord brachte alle mög— 
lichen Entſchuldigungen vor. 
| Lady Nortonipal ſei plötzlich am letzten 
Tage krank geworden, aber ſie grüße ihre Gäſte 
beſtens und hoffe, daß ihre Abweſenheit dem 
Vergnügen feinen Eintrag thun werde. 
Das Alles wurde mit vielem Nachdrucke 
und einigem Bedauern geſagt; aber es waren 
auch Gäſte da, die von dieſer Mittheilung nicht 
geblendet wurden, und unter dieſen befanden ſich 
Auſtin Bertram und Lord Wedderburn. 

„Sehr hübſch und ſehr gut ausgedacht,“ 
ſagte Bertram für ſich ſelbſt, als er das Bedau⸗ 
ern Lord Nortonſhall's über die Abweſenheit ſei⸗ 
ner Frau ausſprechen hörte; „aber ich glaube 
troß alledem nicht daran. Ich glaube, das iſt 
er Anfang vom Ende und die Welt wird von 
Lady Alma nichts mehr ſehen, bis ſie das Haus 
n ihrem Sarge verläßt. Es iſt ein Schauſpiel, 
nd für den unbetheiligten Zuſchauer ſehr inter⸗ 
ſſant zu beobachten.“ 
Seine herzloſe Vermuthung war zum Theil 
ichtig. Alma war nicht kränker, als ſie es im⸗ 
er geweſen, ſeit ſie in der Stadt war. Sie 
Ar einfach eine Gefangene auf den ausdrückli⸗ 
en Befehl ihres Gatten. 
. Schon am frühen Morgen war er in ihr 
Zimmer gekommen und hatte ihr ſtrenge ver» 


für Einheimiſche 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtauſtalten 24 50 9. 


Die Polen schlagen die 
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(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonnabend, 


Bonaventura. Sonnen⸗Aufg. 3 U. 51 M. Unterg. 8 U 1s M. 


den 14. Juli. 


Mond ⸗Aufg. bei Tage. 


Zeitung. 


Inlerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom- 
men und foftet die fünffpaltiane Zeile gewöhnlicher Schrift 
oder deren Raum 10 d. 


Untergang 9 U. 58 M. Abds. 


Bei Nikopolis ſoll ein dort liegender ruſſi⸗ 
ſcher Monitor von den ruſſiſchen Batterien zu⸗ 


ſammengeſchoſſen worden ſein. Zwei rumäniſche 
Kanonboote ſind bei Kalaraſch (nordöſtlich ge⸗ 
genüber Giliftria) eingetroffen um dort den 
Uebergang ruſſiſcher Corps zu unterſtützen. Der 
Kaiſer Alexander hat ſeit einigen Tagen ſein 
Haupiquartier 1½ Meilen ſüdlich von Siſtowa 
in Tzarowetz. Der Feldzuz ſcheint ſich auch hier 
von der Donau aus zu einem äußerſt mühſeligen 
und jedenfalls über Erwarten langdauernden zu 
geſtalten; es ſcheint namentlich an dem rechtzet- 
tigen und Erfolg ſchaffenden Eingreifen der nun 
ſehr zerſplitterten ruſſiſchen Heeresabtheilungen 
zu fehlen. 

Der Feldzug in Aſien kann für wenigſtens 
Monate Seitens der Ruſſen als eingeſtellt be 
trachtet werden und wenn derſelbe auch nicht ſo 


troſtlos wie bisher verlaufen fein mag als 
es die englisch türkiſchen Berichte meinen, 
jo it an eine Beſiegung der Türken 


dort vorläufig nicht zu denken. Bei den wider» 
ſpruchsvollen verſchiedenen Meldungen von jenem 
Kriegsſchauplatz wollen wir heute nur einen 
offiziellen Bericht aus Alexandrapol vom 9. Juli 
nach Petersburg anführen: Derſelbe lautet: 
„Nachdem General Loris⸗Melikoff die Nachricht 
erhalten hatte, daß faſt ſämmtliche Streitkräfte 
Mukhtar Paſchas gegen Kars anmarſchirten, 
ſtellte er das Bombardement von Kars ein, 
ſchickte er ſeine Geſchütze nach Kurakdara und nach 
Alexandrapol zurück und concentrirte feine Ga- 
vallerie bei Chadjavi und die Infanterie bei 
Saim. Die Colonne des General Tergukaſſoff 
übernahm auf dem Marſche von Dajar nach 
Surp⸗Ohannes die Beſchützung von einigen tau⸗ 
ſend Chriſten, welche vor den Gräuelthaten der 
Baſchibozuks und Kurden aus dem Thal von 
Alaſchkert geflohen waren. Dadurch wurde die 
Bewegung ſeiner Colonne aufgehatten, ſo daß 
die türkiſche Infanterie die ruſſiſche Arriergarde 
augreifen konnte. Tergukaſſoff richtete dann 
ſeinen Marſch auf Igdyr, wo er am 5. d. Mts. 
eintraf und marſchirte dann am 8 d. Mts. nach 
Bajezid.“ (Derſelbe kann jedoch auch durch 
weitere Unternehmungen der Türken fehr wohl 
ſchon überholt ſein.) 


Der Kulturkampf in Preußen. 
H. Die Entſcheidung, welche der König 
von Preußen in dem Streite zwiſchen dem orthor 


boten, ihre Gemächer während des Abends zu 
verlaſſen. 

„Aber Mylord, heute haben wir doch die 
Geſellſchaft,“ ſagte fie überraſcht. 

„Ich wünſche nicht, daß Sie ihr beiwohnen, 
Lady Nortonſhall,“ erwiderte er kalt. 

„Weßhalb nicht?“ 

„Das iſt meine Sache,“ ſagte er mit finſte⸗ 
rer Miene. „Vielleicht bin ich um Ihre ange⸗ 
griffene Geſundheit beſorgt, vielleicht —“ 

Nun?“ 


„Vielleicht will ich meine Freunde nicht von 
meiner treuloſen Gattin als Wirthin empfangen 
laſſen; vielleicht —“ f 

„Halt!“ ſagte ſie in heftigem, gereiztem 
Tone. „Sie haben vollſtändig genug geſagt, 
Lord Nortonſhall. Sie lügen und Sie wiſſen 
es“. — 

„Ich lüge nicht.“ 

„Ja, Sie lügen.“ 

„Tragiſche Mienen nützen Ihnen nichts, 
Lady Nortonſhall. Ich glaube doch lieber den 
Beweiſen meiner eigenen Augen, welche Sie in 
den Armen eines Anderen ſahen, ſeine Wange 
auf der Ihrigen, ſeine Küſſe auf ihren Lippen, 
als allen tragiſchen Geberden und ſchoͤnen Nee 
densarten. Merken Sie ſich's, Mylady. Sie find 
zu krank, um in der Geſellſchaft zu erſcheinen. 
Miß Langham, Sie merken ſich's auch.“ 

„Gewiß, Mylord,“ entgegnete die Gefell« 
ſchafterin. „Mylady wird Niemanden em» 
pfangen.“ f BR 

„Wird die Schaufpielerin bier fein?“ 

Lady Nortonſhall ſtellte dieſe Frage plötzlich 
in einem ſcharfen Tone, welcher ihren Gatten 
faſt erſchreckte. 

„Ich kann nicht beſtimmt ſagen, wer hier 
ſein wird, bis ich alle Gäſte geſehen habe,“ ant⸗ 
wortete er kurz. ERBE 

„Wird die Schauſpielerin hier ſein?“ 

Sie wiederholte die Frage in demſelben 


doren Oberconſiſtorialpräſidenten Hegel und dem 
einer freieren religiöſen Richtung angehörenden 
Präsidenten des Oberkirchenraths Hermann traf, 
macht ſelbſtverſtändlich noch immer viel von ji) 
reden und hat begonnen, keineswegs erfreuliche 
Konſequenzen nach ſich zu ziehen. Die Entichei- 
dung des Königs beſtand bekanntlich darin, daß 
er das Entlaſſungsgeſuch des ultraorthodoxen 
Hegel zurückwies, „da in einer Zeit des Unglau⸗ 
bens und der Glaubensfälſchung wie die jetzige, 
ein ſo ſtrenggläubiger Diener der Kirche nicht 
entlaſſen werden könne, ohne die religiöſen Be— 
griffe des Volkes zu verwirren“. Die beiden 
Thatſachen, auf welche der König dabei Bezug 
nahm, waren wie man weiß: 1) Die Wahl 
des dem Proteftantenverein angehörenden Lizen⸗ 
tiaten Hoßfeld zum Prediger der Berliner Ja— 
eobigemeinde, 2) die Stellung eines Antrags in 
der Berlin Kölner Synode auf Beſeitigung des 
apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes in der kirch⸗ 
lichen Liturgie. Hoßfeld iſt ein Geiſtlicher, der 
nach dem einſtimmigen Zeugniß feines Vorge⸗ 
ſetzten und feiner Gemeinde mit tadelloſer Ge- 
wiſſenhaftigkeit und reichem Segen bisher ſeines 
Amtes gewartet hatte, der mit großer Mehrheit 
von der Jacobigemeinde zum Prediger gewählt 
wurde und gegen den von 30,000 Gemeinde, 
mitgliedern nur 900 protefticten, unter welch 
Letzt ren ſich mindeſtens 600 Weiber und Kinder 
befanden. Der erwähnte auf der Kreisſynode 
geſtellte Antrag wurde keineswegs angenommen, 
ſondern mit großer Majorität zurückgewieſen; 
die Synode richtete nun die Bitte an das Ober- 
konſiſtorium, die Frage der kirchlichen Liturgie 
einſchlißßlich des Apoſtolikums neu zu regeln. 
Das Beſtreben der proteſtantenvereinlichen Rich— 
tung Hoßfeld's, ſowie jener Antrag und der Be⸗ 
ſchluß genannter Kreisſynode find nun lediglich 
darauf gerichtet, dem drohenden gänzlichen Ver⸗ 
falle des kirchlichen Lebens durch das einzige 
Erfolg verheißende Mittel vorzubeugen, welches 
darin beſteht: Die kirchlichen Lehren und Cere— 
monien von dem Elemente möglichſt zu befreien, 
welches den Gebildeten und den Aufgeklärten 
abſtößt und dahin bringt, das Kind mit dem 
Bade auszuſchütten, der Kirche gänzlich den 
Rücken zu kehren, um Religion und moderne 
Bildung mit einander mög lichſt in Einklang zu 
bringen. Dieſe Beſtrebungen liegen deshalb fo 
recht im Intereſſe der Kirche; ließe man die 
Orthodoxen vom Schlage Hegels allein gewäh⸗ 
ren, ſo würde es mit dem kirchlichen Leben bald 
harten, bitteren Tone, und er antwortete ihr 
dieſes Mal mit einem höhniſchen Lächeln. 

„Claudia? Ich hoffe es — und glaube es. 
Ich ermangelte nicht, ihr ein Karte zu ſchicken. 
Die Geſellſchaft wäre ſehr unvollkoumen, wenn 
ihr holdes Geſicht darin fehlte.“ 

„Elender!“ preßte fie mühſam zwiſchen den 
geſchloſſenen Zähnen in verzweiflungsvollem Tone 
hervor. „Sie können ebenſo feige als grauſam 
ſein. Dieſes Mal ſollen Sie aber nicht Ihren 
Willen hagen!“ n 

„Wirklich? 

„Nein „Sie werden ihn nicht haben.“ 

„Wer wird mich daran hindern?“ 

Ich!“ 


„Wieſo?“ 

„Wieſo? Wenn die Komödiantin heute 
Abend ihren Fuß in das Haus ſetzt, will ich 
meine Stellung als deſſen Herrin behaupten und 
ſie hinausweiſen laſſen. Ihre Gattin wird die 
Wirthin in ihrem eigenen Hauſe ſpielen und es 
rein halten von ſolchen Geſchöpfen, wenn gleich 
= Gatte ſie der Ehre ſeiner Freundſchaft würdig 
ält. 


„Sind Ste fertig?“ fragte er mit boshaft 
triumphirendem Blicke, als ſie ſchwieg. 
a “ 


‚Sa. 

„Dann hören Sie mich an. Das Haus 
gehört mir, und ich kann darin empfangen wen 
ich will; ich werde mir den Abend nicht verderben 
und das Vergnügen meiner Gäſte durch ihre 
Anweſenheit nicht ftören laſſen. Sie werden 
nicht hinabkommen. 

„Ich will es.“ 

„Sie haben nicht zu wollen, ſondern zu ge- 
horchen,“ entgegnete er in hartem kaltem Tone, 
der ſie erbeben machte. 

Miß Lang ham, Sie forgen dafür, daß fie 
gehorcht.“ 

„Ja, Mylord.” 

‚Und dann, Mylady, werde ich mir er⸗ 


vollſtändig aus ſein. Trotzdem aber werden ſolche 
Beſtrebungen als revolutionäre, zerſetzende Ten⸗ 
denzen, als Aeußerungen des Unglaubens und 
der Glaubensfälſchung hingeſtellt, der orthodoxe 
Standpunkt als der allein richtige, für alle Zeit 
feſtſtehende, allein ſelig machende hingeſtellt. 
Wir fragen: Iſt man berechtigt, vom Papſte 
zu verlangen, daß er der Wiſſenſchaft, dem Geiſte 
der Zeit Konzeſſienen mache, wenn man ſelbſt 
einer kirchlichen Richtung eine über allem Denken 
und Forſchen erhabene Unabänderlichkeit und 
Unfehlbarkeit zuerkennt? Iſt man berechtigt, die 
eine Menſchenſatzung als Menſchenſatzung hin⸗ 
zuſtellen, wenn man die andere für eine göͤtt⸗ 
liche Offenbarung erklärt? Sehr richtig ſagt die 
„Nationalztg.“: Was iſt denn eigentlich das 
Ziel des Rieſenkampfes, den das deutſche Reich 
auf ſeine jungen Schultern genommen hat, um 
ihn im Namen und zum Heile der Menſchheit 
durchzuführen?“ „Dieſes Ziel ſei, Zuſtände her⸗ 
beizuführen, unter denen die Kirche aufhört, 
als übermenſchliche, göttliche Inſtitution und 
Trägerin unmittelbarer Offenbarung und unſehl⸗ 
barer Wahrheit das Denken und Leben der 
Menſchheit unbedingt zu beherrſchen und es der 
menſchlichen Geſellſchaft zuſteht, ihr Leben und 
Denken nach den autonomen Geſetzen ihrer Vers 
nunft und ihres Gewiſſens zu ordnen. 

Es ſteht zu befürchten, daß, wenn in Preu⸗ 
ßen ein Kirchenregiment ſich aufthut, welches die 
kirchlichen Reſormbeſtrebungen unterdrückt als 
„Unglauben und Glaubensfälſchung“ die öffent⸗ 
liche Meinung immermehr denen zuneigen wird, 
die im ſtarren, anerzogenen Mißtrauen, von dem 
preuß. Kampfe gegen die Hirarchie von Anfang 
an ſagten, daß es kein Kulturkampf, ſondern nur 
eine Fortſetzung des alten Kampfes um die Macht 
zwiſchen Kaiſer und Papſt ſei. 

Daß die Entſcheidung des Königs die kirchl. 
Reaction in Preußen ungemein ermuthigt hat 
und dieſe bald den ausgiebigſten Gebrauch von 
der Sanctionirung ihres Standpunktes machen 
und einen Antikulturkampf gegen das „autonome 
wiſſenſchaftliche Denken“ führen wird, das ver⸗ 
ftebt ſich ſchon von ſelbſt. Das nächſte Object dieſes 
Vorgehens ſind der Prediger Hoßfeld und jener 
Antragſteller, die bereits aufgefordert wurden, 
Red' und Antwort zu ſtehen. Im ultramontanen 
Lager aber jubelt man, daß durch die Antwort des 
Königs eine Entſcheidung in Glaubensſachen er— 
folgt ſei, durch welche der bis jetzt geführte 
Kampf gegen die katholiſche Kirche ſeines kultur⸗ 
..... — — — — 


lauben, den Schlüſſel abzuziehen, ehe ich zu 
meinen Gäſten gehe. Ich wuͤuſche unſern ange⸗ 
mehmen Abend durch keine Seene geſtört zu 
ſehen.“ 

Alma antworte dieſes Mal nichts. Sie 
machte nur eine ungeduldige Handbewegung, als 
wäre ſie am liebſten allein geweſen. 

Mit einem ſolchen Manne ließ ſich nicht 
rechten, und fie ſank hülflos in den nächſteu 
Stuhl, während Miß Langham etwas entfernt 
ſtand und ſie mit boshafter Befriedigung in den 
Mienen betrachtete. 

Sie war ein Geſchoͤpf nach Lord Nor- 
touſhall' Sinn — dieſe Geſellſchafterin — will⸗ 
fährig und gewiſſenslos und bereit für Geld 
Alles zu thun. Er machte ſie zu dem Werkzeug 
ſeiner Grauſamkeit gegen ſeine unglückliche Frau, 
und die Aermſte litt durch ſie die bitterſten 
Kränkungen. Alma ertrug jedoch Ades ftill- 
ſchweigend. 

Lord Noronſhall kümmerte ſich nicht weiter 
um ſeine Frau, ſondern verließ das Zimmer und 
gab vor der Thür deſſelben Miß Langham noch⸗ 
mals ſeine Weiſungen. 

Der Tag verging, und als der Abend kam, 
trafen die Gäfte ein; und trotzdem man allgemein 
bedauerte, daß die Frau des Hauſes nicht an⸗ 
weſend kein konnte, beluſtigte man ſich auch ohne 


Sie aber ſaß in ihrem Zimmer und gedachte 
traurig der vergangenen glücklichen Tage die 
nicht wiederkehren konnten. Ihre Geſellſchafterin 
bemühte ſich mit ſcheinbarer großer Theilnahme 
um ſie, aber ſie befahl ihr zu ſchweigen, denn 
ſie haßte jede Heuchelei, und Miß Langham über⸗ 
ließ fie endlich ſich ſelbſt. 

Alma ging zeitig zu Bett und dann glaubte 
die Geſellſchafterin, daß ſie in vollſtändiger Sicher⸗ 
heit ſei und daß ſie es wohl wagen könne, auf 
ein halbes Stündchen zu den Dienſtleuten hin⸗ 
abzugehen. g 


ellen Characters vollſtändig entkleidet werde. 
Was ſagt der Reichskanzler, was der Kultusmi⸗ 
niſter dazu? 


—— m 
Diplomatiſche und Internationale 
Information. 

Die beiden ofſiziöſen Korreſpondenzen, welche 
bisher zu Kopenhagen erſchienen find, die „Cor⸗ 
reſpondenz vom Sunde“ und die „Correſpon⸗ 
dance ſcandinave“ haben mit dem vorigen Quar⸗ 
tal zu erſcheinen aufgehört. Beide Organe brach 
ten im Weſentlichen dieſelben Artikel und excel⸗ 
lirten durch ihren Haß gegen alles Deutſche. 
Eine ganze Reihe nichtdäniſcher Blätter bezogen 
ihre Kenntniß däniſcher Zuſtände durch die ge⸗ 
nannten, vollſtändig der däniſchen Regierung er⸗ 
gebenen Korreſpondenzen. Indem ſie verſchwin⸗ 
den, dürften ſie in der Publiziſtik kaum eine 
Lücke zurücklaſſen. 

— Die engliſch⸗öͤſterreichiſche Allianz — be 
kanntlich ein Lieblingsplan des Grafen Beuſt — 
ſcheint mehr und mehr greifbare Formen zu ge⸗ 
winnen. Wie die „Morning Poſt“ erfährt, wird 
Baron Calice, der, nachdem er mehrere Jahre als 
Vertreter Oeſterreich-Ungarn's in Bukareſt fun⸗ 
girte, als außerordentlicher Botſchafter Oeſterreich's 
zur Konſtantinopeler Konferenz geſandt wurde, 
in Kurzem in London in einer Spezial kommiſ⸗ 
ſion des Wiener Hofes bei der großbritanniſchen 
Regierung eintreffen. Gleichzeitig kommt der 
miniſterielle „Standard“ auf den Gegenſtand zu⸗ 
rück. In der Form einer Polemik gegen den Brüſ⸗ 
ſeler „Nord“ erklärt das Londoner Blatt: Die beſte 
Hoffnung, Europa vor der Gefahr eines allgemeinen 
Krieges zu behüten, liege in der freimüthigen 
Kooperation jener Mächte, die ein gemeinſames 
Intereſſe an der Auſrechterhaltung des Friedens 
haben, und die zwei hervorragendſten jener Mächte 
ſeien augenſcheinlich England und Oeſterreich. 
Der „Standard“ glaubt ſich keine aufrichtigere 
Huldigung für die Opportunität ſeiner Anſich⸗ 
ten über den Werth einer engliſch⸗öſterreichiſchen 
Allianz in der gegenwärtigen Kriſis wünſchen zu 
können, als mit dem Beifalle der ruſſiſchen Or⸗ 
ane nicht gekrönt zu werden. Ergänzende In⸗ 
een erhält der „Standard“ von ſeinem 
Wiener Korreſpondenten, welcher telegrapbirt: 
„Die wiederholten Konferenzen, die neuerdings 
zwiſchen Graf Andraſſy, Aleko Paſcha und Sir 
A. Puchanan ſtattgefunden haben, laſſen nur 
eine Auslegung zu, welche mit großer Befriedi⸗ 
gung diskutirt wird. Die Folgerung iſt, daß ir⸗ 
gend eine gleichzeitige Aktion zwiſchen England 
und Oeſterreich im Prinzip vereinbart worden iſt. 
Ich höre, daß die Pforte jede Einwendung gegen 
eine Beſetzung Bosniens und der Herzegowina 
ſeitens Oeſterreich's aufgegeben hat zu dem Be⸗ 
hufe, die Lokalifirung des Krieges in Bulgarien 
gewiſſer zu machen, während die engliſche Flotte 
den Schlüſſel zu Konſtantinopel gegen ruſſiſchen 
Ehrgeiz ſichern wird.“ Gleichzeitig bringt auch 
das „Neue Wiener Tageblatt“ eine Meldung, 
die mit dem Vorſtehenden ſehr wohl überein⸗ 
ſtimmt. Dem Wiener Blatte wird nämlich aus 
Bukareſt gemeldet, daß die bevorſtehende Okkupa⸗ 
tion Bosnien's durch öſterreichiſche Truppen auf 
Grund eines Einvernehmens des öſterreichiſch-un⸗ 
gariſchen Kabinets mit der Türkei erfolge. Die 
Pforte ziehe deshalb alle ihre Truppen aus Bos 
nien zurück, um durch dieſelben die Armee in 
Bulgarien zu verſtärken. 

— Das „Wolff'ſche Bureau“ bringt heute 
eine Depeſche aus London in welcher unter Be⸗ 
rufung auf die „Daily News“ behauptet wird, 
„Lord Beaconsfield ſei ſeiner fortgeſetzt ſchwachen, 
2222 r5v5v ...r... . —— 


Geſundheit wegen gewillt, ſeinen Poſten als 
Premier niederzulegen, ſobald es der Stand der 
Staatsangelegenheiten geſtatte.“ Wir können 


in dieſem Falle unſere Bedenken gegen die Au⸗ 


torität der „Daily News“ nicht unterdrücken. 
Das liberale Oppoſittionblatt dürfte kaum über 
die Abſichten des Premierminiſters in zuverläſſi⸗ 
ger Weiſe informirt fein. Sollte indeß an der 
Richtigkeit der Nachricht nicht zu zweifeln ſein, 
ſo würde ſie eine gründliche Niederlage der eng⸗ 
liſchen Krigspartei bedeuten. 


Deutſchlan d. 


Berlin, den 12. Juli. Nach einem 
Telegramm des „W. T. B.“ aus Konſtanz, iſt 
Se. Majeſtät der Kaiſer geſtern, 11. Juli, 
Abends, dort eingetroffen, und hat ſich nach ei⸗ 
ner herzlichen Begrüßung durch den Großherzog 
und die Großherzogin von dem Bahnhofe aus 
unter enthuſiatiſtiſchen Kundgebungen der Bevöl⸗ 
rung nach der Juſel Mainau begeben. 

— Nach einem Telegramm des „W. T. 

B.“ aus München iſt der Kaiſer von Oeſterreich 
heute früh dort eingetroffen und im Palais der 
Prinzeſſin Giſela abgeſtiegen. Derſelbe gedenkt 
Abends nach Poſſeſthofen weiterzureiſen. 
Die Anregung zum Erlaß des Pfer⸗ 
deausfuhrverbots iſt, wie heute offiziös verſi⸗ 
chert wird, vom Kriegsminiſter ausgegangen und 
es iſt die Maßregel vom Reichskanzler unter⸗ 
ſtützt worden. 5 

— Das kaiſerliche Patentamt hat unterm 
11. d. Mts Beſtimmungen über die „Anmel- 
dung von Erfindungen“ erlaſſen, die heute vom 
„Reichsanzeiger“ publizirt werden. — 

Dresden, 10. Juli. Der kürzlich ver⸗ 
ſtorbene Chef der weltbekannten Max Hauſchild⸗ 
ſchen Spinnerei, Kommerzienrath M. Hauſchild 
in Dresden hat in ſeinem Teſtamente alle Ar⸗ 
beiter und Arbeiterinnen in ſeiner großen Spin⸗ 
nerei bei Chemnitz, welche ſeit 10 Jahren in 
derſelben beſchäftigt geweſen ſind, mit Legaten 
bis zur Höhe von 600 Mark dedroht, und damit 
andern Großinduſtriellen ein nachahmengwerthes 
Beispiel gegeben. Die Vertheilung der Legate 
iſt dieſer Tage erfolgt. 

MWaldbröel, 10. Juli. In der hieſigen 
Volksbank, deren Direktor jüngſt verſchwunden 
iſt, hat ſich ein Defizit von 117,00 Mark her⸗ 
ausgeſtellt. 


Ausland. 


Frankreich. Paris, den 10. Juli. Die 
Ankunft des deutſchen Generals Fabrice im Zus 
ſammenhalt mit der geſtrigen außerordentlichen 
Sitzung des Miniſterraths, hat den Blättern zu 
allerlei Kommentaren Anlaß gegeben, welche die 
offiziöſe „Agence Havas“ heute dementirt: In⸗ 
deß iſt es nur zu bekannt, daß derartige Demen⸗ 
tis nicht den mindeſten Eindruck machen, wenn 
erſt die Phantaſie ſich an gewiſſen Vorſtellungen 
erhitzt hat. Es trifft manches zuſammen, was 
ſicherlich die öffentliche Meinung nicht beſchwich⸗ 
tigen kann. So iſt vor dem früheren Diviſions⸗ 
chef der allgemeinen Statiſtik von Frankreich 
Legoyt ein Werk erſchienen, von dem die 
„Correſp. Univerfelle“ jagt, daß es von hohem 
Intereſſe und hoher Nützlichkeit ſei. Der Titel 
des Werkes lautet „Les Forces uaterielles de 
Empire d' Allemagne.“ Die genannte Korreſ—⸗ 
pondenz rezenſirt die Schrift mit folgenden 
Worten: „Nosce hostem“ Das iſt die Vor⸗ 
ſchrift unter welche dieſe Schrift geſtellt iſt. Es 
handelt ſich hier nicht um ein Pamphlet, nicht 
— —— — —— — — —— us 


40. Kapitel. 
Miß Langham ging behutſam durch jene 


Thür in den Korridor hinaus, zu welcher Lord 


Nortonſhall, wie er Clandia geſagt hatte, zwei 
Schlüſſel beſaß, und dann die Hintertreppe hinab. 
Sie ſperrte die Thür hinter ſich zu, als ſie hin⸗ 
ausging, ließ aber den Schlüſſel im Schloſſe 
ſtecken. 

„Es wird wohl Niemand hier heraufkommen,“ 
ſagte fie zu ſich, „und fie ift drinnen in Sicher⸗ 
eit.“ 


Aber ſie hatte die Rechnung ohne den 
Wirth gemacht. Jemand wollte heraufkommen, 
und als ſie lange genug bei den Dienſtleuten 
geweſen war, kehrte ſie zu ihrer Herrin zurück, 
um einen Fremden vor der verbotenen Thür zu 
finden. 

Ein Herr ſtand dort hinabgebeugt und 
unterſucht ſowohl Schloß als Schlüſſel mit 
größter Genauigkeit. Sie flog auf ihn zu 
und berührte ihn in höchſter Entrüftung an der 
Schulter. a 

„Sie ſcheinen ſich in einem Irrthum zu be 
finden,“ ſagte ſie. „Dieſe Thür führt nur zu 
den Gemächern der Lady Nortonſhall.“ 

„Ich weiß das, meine Liebe,“ entgegnete der 
Herr vertraulich. „Ich verſichere Sie, daß ich 
mich in keinem Irrthum befinde.“ 

„O, Mr. Bertram, ſind Sie es?“ rief ſie 
aus. „Was thun Sie hier, mein Herr? My—⸗ 
lady —“ 

- „Iſt ſehr krank — ich weiß es. Man hat 
uns natürlich dieſen träurigen Zwiſchenfall ſehr 
ausführlich mitgetheilt, das kann ich Sie ver⸗ 
ſichern. Fürchten Sie nichts, meine liebe Miß 
Langham, ich habe durchaus nicht die Abſicht, 
die Lady irgendwie zu ſtören. Ich glaube auch, 
daß ich ihr nicht willkommen wäre.“ 

„Aber wozu ſind Sie überhaupt hier her⸗ 
aufgekommen, Mr. Bertram? Bedenken Sie, 
fiber Mylord käme und mich hier mit Ihnen 
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„O, Sie glauben wohl, Ihr Charakter 
würde darunter leiden, nicht wahr? Machen Sie 
ſich nichts daraus, wir wollen für ſeine Aus⸗ 
beſſerung bezahlen.“ 

Er ließ ein Goldſtück in ihre willige Hand 
gleiten. 

„Jetzt müſſen Sie mir aber etwas ver⸗ 
ſprechen,“ ſagte er. 

„Gewiß — Alles.“ 

„Ach, ich dachte mir's, daß Sie Ihren Ton 
ändern würden. Ich werde nicht ſehr anſpruchs⸗ 
voll ſein. Ich verlange nur ſo viel, als das 
Goldſtück in Ihrer Hand werth iſt.“ 

„Sprechen Sie,“ ſagte fie. 

„Ihr Stillſchweigen, das iſt Alles.“ 

Sie nickte mit einen Ausdrucke des Ver⸗ 
ſtändniſſes in ihren pfiffigen Zügen. 

„Sie dürfen gegen Niemanden und niemals 
erwähnen, daß Sie mich heute Abend zier ge⸗ 
ſehen haben.“ 

„Sehr wohl.“ 

„Merken Sie ſich's; außer Ihnen darf es 
Niemand wiſſen.“ 

„Und von mir ſoll es auch Niemand er⸗ 
fahren.“ 

„Ich kann Ihnen vertrauen?“ 
bat „Gewiß. Ich weiß, wann ich zu ſchweigen 
abe.“ 

„So hörte ich. Lord Nortonſball lobt Sie 
in dieſer Beziehung etwas mehr, als es ſich mit 
dem guten Geſchmacke verträgt.“ 

„Ich kann ſchweigen, wenn es nothwendig. 
iſt,“ ſagte fie, auf das Goldſtück in ihrer Hand 
blickend. 

„Und ſo lange Sie bezahlt werden — ich 
verſtehe. Sie ſollen keinen Grund haben, ſich 
über mich zu beklagen, wenn ich Ihnen meine 
Geheimniſſe anvertraue. Vergeſſen Sie nicht, 
ich werde mich auf Sie verlaſſen. Wenn ich nur 
das leiſeſte Gerücht höre, werde ich wiſſen, daß 
Sie mich betrogen haben.“ 

„Sie jollen nicht das Geringſte hören.“ 


um eine Parteiſchrift. Derartiger Produktionen 
die ſich patriotiſch nennen, haben wir genug. 
Aber dieſe Werke ſeien eine Parodie des wahren 
Patriotismus und ſchlechte Repräſentanten des 
franzöſiſchen Geiſtes auf der anderen Seite des 
Rheins. Das vorliegende Werk ſei eine ernſt⸗ 
hafte Studie, geſchöpft aus den ſicherſten Quellen, 
man könne ſagen, aus den deutſchen Quellen 
ſelbſt, wie auch der Verfaſſer in der Vorrede 
bitter betont, daß ſeine Rachforſchungen in Frank⸗ 
reich nahezu unfruchtbar geblieben ſeien ete. — 
Einiges Aufſehen erregt folgende Mittheilung 
der „République de Morvan.“ Vorigen Mitt⸗ 
woch erſchien der Notar Valot ven Issi-lEve- 
que vor dem Zuchtpolizeigerichte zu Autun unter 
der Anklage, faſche Nachrichten verbreitet zu 
haben, welche geeignet wären, den öffentlichen 
Frieden zu beunruhigen. Der Angeklagte hatte 
im Saale der Mairie in Gegenwart von 7 bis 
8 Munizipalräthen erzählt, daß die „Prussiens“ 
an der Grenze 300,000 Mann konzentrirt hätten 
und nur einen Vorwand abwarten, um die Gren⸗ 
zen überſchreiten zu laſſen. Das Tribunal ver⸗ 
urtheilte Herrn Valot zu einer Geldſtrafe von 
600 fres. Im Laufe der Vernehmungen glaubte 
der Maire von Jssi-I'Evéque, welcher als De⸗ 
munziant angeſehen wurde, gegen dieſe Unterle⸗ 
gung proteſtiren zu ſollen. Aber der Präfident 
machte ihm bemerklich, daß er damit ſeinem 
Charakter ein testimonjum paupertatis gebe, 
es ſei ſogar ſeine Pflicht als Maire, derartige 
Tatſachen zur Kenntniß der Gerichte zu bringen. 
Die Republikaner proteſtiren indeß gegen die 
Behauptung, daß die Maires verpflichtete De- 
nunzianten ſeien. 


— Paris, den 12. Juli. Die Legitimiſten 
haben ein Wahlkomitee konſtituirt, welchem Se⸗ 
nator Bernard als Präfident, ferner die Sena⸗ 
toren Graf de la Monneraye, Herzog von Ri⸗ 
viére, Baron Roſéne und der Deputirte und 
frühere Miniſter Baron Larch als Vizepräſident, 
Graf Robert de Mun als Generalſekretär ange⸗ 
hören. Das Komite hat in inem an alle Ge- 
ſinnungsgenoſſen gerichteten Aufruf zur Bei⸗ 
ſteuer von Geldbeiträgen aufgefordert. — Rou⸗ 
her wird beute von Chiſlehurſt zurückerwartet. 
— Dem „Moniteur“ zufolge wird das Wahl- 
defret Funmehr beſtimmt an einem der nächſten 
Tage publizirt werden. 


Großbritannien. London, den 11. Juli. 
In der Sitzung des Unterhauſes beantragte der 
Unterſtaatsſekrelär für die Kolonien die 
zweite Leſung der South Africa Bill, 
welche Vorlage die Bildung eines Staatenbundes 
in Südafrika nach Art der Kanadiſchen Union 
bezweckt. Im Verlaufe ſeiner Auseinanderſetzun⸗ 
gen bemerkte Mr. Lowkher, es würde unverzüg- 
lich ein Kredit von 100,000 L. zur Beſtreitung 
der mit der Einverleibung von Transvaal mit 
dem ſüdafrikaniſchen Bunde entſtandenen Koſten 
erforderlich ſein. In Anbetracht der Gefahr, 
welche den britiſchen Kolonien in Südafrika durch 
den Eingebornenkrieg in Transvaal drohte, habe 
die von Sir Theophilus Shepſtone ausgeführte 
Annexion von Transvoal die volle Zuſtimmung 
der Regierung gefunden. Die Annexion ſei 
friedlich ausgeführt worden und ſei in keinem 
Sinne als ein Akt der Aggreſſion anzuſehen. Die 
Schuld der ehemaligen Republik im Betrage von 
220,000 L. ſei durch die daſelbſt exiſtirenden 
Blei⸗, Eiſen⸗ und Kohlengruben hinlänglich ges 
ſichert und die Einkünfte hätten ſich ſtets als 
hinreichend zur Zahlung der Zinſen erwieſen. 
Mr. Courtney, radikaler Abgeordneter für Lis⸗ 
kea d, beantragte die Verwerfung der Bill, weil 
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der Konföderationsplan von keiner einzigen fü 
afrikaniſchen Kolonie gebilligt worden 8 5 5 


dieſen Welttheil gänzlich unanwendbar ſei Die 


Annexion der Transvaaliſchen Staaten tadelte 
er als unpolitiſch und ungelegen in einem Mo⸗ 
ment, wo England gegen Annexionen ſeitens einer 
anderen Macht am Bosporus Einſprache zu er⸗ 
heben haben dürfte. Sir Chales Dilke unter⸗ 
ftügte den Verwerfungsantrag. Mr. Knatchbull⸗ 
Hugeſſen, Unterſtaatsſekretär für die Kolonien 
unter Gladſtone, und Mr. Mills, ſprachen für 
Mr. O. Donnel gegen die Bill Letzterer er⸗ 
wähnte, daß er in Holland eine Anzahl Proteſte 
gegen die Annexion von Transdaal cirkuliren ſah. 
Bei ber Abſtimmung wurde der Verwerfungs⸗ 
antrag mit 81 gegen 19 Stimmen abgelehnt 
und die Bill pajjiıte dir zweite Leſung. Den 


Schluß machte die Beſprechung der jüngft ver⸗ 


öffentlichten Raporte des britiſchen Konſuls Hol⸗ 
mes und eine Beſchwerde über die Beförderung 
des Oberſten Wellesley, des Militärbevollmäch⸗ 
tigten in St. Petersburg. 
Italien. Rom, 10. Juli. 
bat dieſer Tage eine Reihe von Attikeln vers 


öffentlicht, worin fie ein Memorandum des Par 


ter Curci kritiſirt, welches vor einiger Zeit in 
der Florentiner „Reviſta Europea“ abgedruckt 
worden iſt. Es iſt bekannt, daß dieſe Leuchte 
des Jeſuitenordens über das Verhältniß des hei⸗ 
ligen Stuhls zum Königreich Italien anderer 
Anſicht iſt, als die anderen Mitglieder der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu. In dem betreffenden Memoran⸗ 
dum wird nachgewieſen, daß die Einheit Ita⸗ 
lien's ebenſo unbeſtritten wie die Wiederher⸗ 
fellung der weltlichen Macht des Papſtes ums 
möglich geworden iſt. Er wünſcht deshalb die 
Verſöhnung des heiligen Stuhles mit dem Kö- 
nigreich Italien, verlangt aber, daß die katho⸗ 
liſche Religion Staatsreligion bleibt und dem 
Papſt eine des Oberhaupts der Kirche würdige 
Stellung eingeräumt wird. Dadurch würden 
die Gemüther der italieniſchen Katholiken beru⸗ 
bigt und die italieniſche Regierung von der 
Verbindung mit Deutſchland zur Allianz mit 
Frankreich gebracht, und konnten Frankreich und 
Italien als Vertreter des lateiniſchen und katho⸗ 
liſchen Europa den Deutſchen und Slaven um 
ſo beſſer das Gleichgewicht halten, als auch Eng⸗ 
land durch ſeine Intereſſen zu ihnen herüberge⸗ 
zogen wird. Der Papſt ſtände dann dem ſou⸗ 
veränen König von Italien als Suzerän gegen⸗ 
über. Dieſer Plan wäre, meint die „Italie“, 
gar nicht übel, aber vor allen Dingen ſei er mit 
dem Syllabus unvereinbar, und wäre er ſelbſt 
ausführbar, jo würde er für die Italiener une 
annehmbar ſein, denn mit der Freiheit und Un⸗ 
abhängigkeit Italien's hätte es dann ein Ende. 
Man müſſe daher die intranſigente Politik des 
Vatikan's dem gefährlichen Syſtem des Pater 
Curci vorziehen. Das betreffende Memorandum, 
ſagt die „Italie“ in ihrem letzten Artikel, befand 
ſich unter den Akten des geheimen Archivs im 
Vatikan und es drängt ſich nun die Frage auf, 
wie iſt es nun in die Florentiner „Reviſta 
Europea angekommen? Daranf wird entgegnet: 
Im Vatikan find zwei Parteien, von des 
nen die eine Verſoͤhnung mit dem Königreich 
Italien wünſcht, die andere ſie zu hintertreiben 
ſucht. Ein Kardinal dieſer Partei ſoll eine Ab⸗ 
ſchrift des Memordanums nebſt der Aufforderung, 
ihr die größtmögliche Verbreitung zu geben, nach 
Florenz befördert haben, um den Papſt gegen die 
andere Partei einzunehmen, die durch die ihr zu⸗ 
geſchriebene Veröffentlichung einen Druck auf ihn 
habe ausüben wollen. Das gelanz auch im erſten 
Augenblick und der Papſt ſoll ſich beim Jeſuiten⸗ 


Er glitt raſch mit leiſen Schritten fort und 
Miß Langham ging in das Zimmer ihrer Herrin. 

Alma ſchlief, und es war nirgends eine 
Spur zu ſehen, daß Jemand dageweſen war. 
Die Geſellſchafterin war ziemlich verwirrt. 

„Was konnte er wollen? Was that er hier?“ 
fragte ſie ſich immer wieder. „Mylady wollte 
er nicht ſehen, denn er hätte ganz leicht herein⸗ 
kommen können, da der Schlüſſel von außen 
ſteckte, und ich könnte ſchwören, daß er nicht 
hier war. Er ſollte doch nicht etwa den Spion 
ſpielen? Nun, wenn es das war, kann er wohl 
zufrieden fein mit dem, was er geſehen und ge— 
bört hat. Ich will es aber herausbringen, ſo 
wahr ich Martha Langham heiße.“ 

Mr. Bertram lächelte für ſich über die Neu⸗ 
gierde, die ſich in dem Geſichte der Geſellſchafterin 
ausprägte, als fie fortging 

Sie glaubt wohl, daß ich die Lady ſehen 
wollte,“ murmelte er. „Nein, ich nicht, aber 
jemand Anders will ſie ſehen, und wenn ich ihm 
nicht zu ſeinem Wunſche verhelfen würde, müßte 
ich nicht Auſtin Bertram ſein. Halt! Was thue 
ich? Ich hätte bald etwas verrathen, was Nie⸗ 
mand bören ſoll, und die Wände können Ohren 
haben. Es giebt alſo nur zwei Schlüſſel zu 
dieſer Thür? Hah, ha, ha. Ich könnte tauſende 
haben, wenn ich wollte, Dank Deiner treuen 
Wachſamkeit, meine kleine Schöne.“ 

Was er in ſeiner Hand hielt, war nur ein 
kleines Ding, ein Stückchen Wachs, aber es ent⸗ 
hielt den genaueſten, ſchärfſten Abdruck des 
Schlüſſelbartes, und mit demſelben beabſichtigte 
Auſtin Bertram ein furchtbares Netz von Be⸗ 
weiſen um Lady Nortonſhall zu weben und ſo 
die Entwickelung in dem Drama ihres Lebens, 
in welchem er eine ſo erbärmliche Rolle ſpielte, 
mit böswilliger Haft zu beſchleunigen. 

Er kam in den Salon zurück, gerade in 
dem Augenblick, in welchem Claudia angemeldet 
wurde, und er beobachtete die Art und Weile, 
wie ſie empfangen wurde, mit vielem Intereſſe. 

7 


Die „Italie“ | 


Lord Nortonihall empfing fie an der Thür 


und ftellte fie dann jenen Gäften vor, welche fie 
noch nicht perſönlich kannten. 


Mr. Bertram glaubte, fie nie jo ſchön ger | 


ſehen zu haben. 

Sie trug ein prachtvolles, weißes Spitzen⸗ 
kleid, mit dunkelrothen Blumen geſchmückt, ein 
eben ſolcher Blüthenzweig leuchtete aus ihren 
glänzenden Haaren und zwei prachtvolle Arm⸗ 
bänder, Geſchenke Lord Nortonſhall's, fankelten 
an ihren Armen. 


Ein Murmeln der Bewunderung von den 


Lippen der Herren lief durch den Saal. 

Die Damen bewunderten fie zwar, vernr⸗ 
theilten ſie aber zugleich, und die meiſten ſpielten 
ärgerlich mit dem Fächer, daß ſie mit einem 
ſoſchen Mädchen in Berührung gebracht wurden. 

Ihr Wirth bemerkte es und furchte finſter 
die Stirn. 

Claudia ſah es auch und ihre Wangen 
rötheten ſich und ibre Lippen zuckten vor belei⸗ 
digtem Stolz und Aerger, aber ſie ſagte nichts. 

Lord Nortonſhall kümmerte ſich wenig um 
das Benehmen ſeiner Gäſte, obwohl er ſah, daß 
Claudia den kälteſten Empfang von allen denen 
erhielt, denen ſie vorgeſtellt wurde und er führte 
ſie durch alle Zimmer, bis er zu einer Gruppe 
Damen kam — einer Mutter nebſt drei Toͤch⸗ 
tern welche ſeit dem Augenblicke, da Claudia ans 
gemeldet worden war — vor Zorn und Ent⸗ 
rüſtung ſich kaum zu beherrſchen wußten. 

Lord Nortonſhall nahm von ihren ſinſteren 
Blicken keine Notiz, obwohl alle vier ihn mit 
drohenden Mienen empfingen. Er ſchritt mit 
Claudia am Arme auf das Ouartett zu und 
ſtellte ſie vor, indem er ruhig ſagte: 

„Mrs. Warburton, erlauben Sie mir, Ihnen 
Mademoiſelle Claudia Wynne vom Elyſium⸗ 
Theater vorzuſtellen.“ 


Cortſetzung folgt.) 
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seneral bitter über den Pater Curci beklagt, her⸗ 
ach aber die Wahrheit erfahren haben 

Rußland. Petersburg, 12. Juli Einer Depe⸗ 
che der Internationalen Agentur aus Tiflis vom 12. 
zuli zufolge iſt die in Bajaſid 23 Tage einge⸗ 
hloſſene ruſſiſche Garniſon durch Truppen des 
zeneraks Tergukaſſoff befreit worden, die einen 
vollſtändigen Sieg über 30,000 die Citadelle 
biofivende Türken davontrugen. 4 Geſchütze 
wurden durch die Ruſſen genommen. Bafaſid iſt 
erſtört. 

Balkaniſche Halbinſe!. Pera, den 11. 
Juli. Der Miniſter des Auswärtigen hat an 
die Vertreter der Pforte im Auslande heute fol⸗ 
gende Mittheilung gerichtet: Der Feind, der von 
der Diviſion von Vajaſid verfolgt wurde, iſt über 
die Grenze getrieben, dieſer Theil des türkiſchen 
Gebietes iſt vollftändig von Ruſſen befreit. Die 
zärkiſche Armee iſt bis auf einige Minuten von 
der Grenzlinie vorgerückt. Bei den Gefechten, 
zu denen die Verfolgung Veranlaſſung gab, hat 
der Feind beträchtliche Verluſte erlitten, die unſ— 
rigen find verhaltnizmäßig ſehr geringfügig. Ei⸗ 
nige 100 Ruſſen find in dem Regierungsge⸗ 
bäude von Bajafid zernirt und aufgefordert wor⸗ 
den, ſich zu ergeben, ihre Ergebung wird in 
jedem Augenblick erwartet. Geſtern Morgen 
wurde von Batum aus eine Rekognoszirung ge⸗ 
gen die von dem Feinde beſetzten Höhen unter— 
nommen, deſſen einer Flügel am Meer zuſam⸗ 
mengedrängt iſt und deſſen anderer am Fuß der 
Höhen von Djihanguir lagert. Um 3½ Uhr 
Morgens (türkiſcher Zeit) entſpann ſich ein durch 
Artillerie und Infanterie geführtes Gefecht, in 
Zolge deſſen die Ruſſen ſich weiter zurückzogen. 
Der Kampf dauerte 2 Stunden und koſtete dem 
Feinde eiwa 50 Mann. Die Rekognoſzirung 
wurde durch die Fregatte „Moukhbir“ unterſtützt. 
Ein Bataillon Hilfstruppen führten gegen Ghef- 
letil einen Angriff aus. Die ruſſiſche Infante⸗ 
rie und Kavallerie in der Stärke von etwa 1000 
Mann wurde von der einen Seite durch unſere 
Marine Artillerie, von der anderen durch unſere 
andungstruppen angegriffen und wurde, nachdem 
fie ſtarke Verluſte erlitten, zurückgeworfen Die 
in Chefketil befindlichen Holzvorräthe und das 
Proviantmagazin wurden durch Schüſſe unſerer 
regatte getroffen und ſtanden am Abend im 
geuer. Die türkiſchen Truppen kehrten Abends 
ſiegreich in ihr Lager zurück. Ferner hat der 
Miniſter des Au wärtigen an die Vertreter der 
forte im Auslande folgende Mittheilung gelan⸗ 
gen laſſen: Während eines Kampfes, welcher 
ei Tſchamſchara in Aſien ſtatthatte, haben die 
kuſſen ihr Feuer auf ein Hoſpital gerichtet, ob⸗ 
leich auf demſeiben ſich die Flagge des rothen 
dalbmondes befand. In dem Hoſpital befan⸗ 
zen ſich Verwundete, von denen mehrere durch 
hren Zuſtand verhindert waren, die Flucht zu 
ergreifen und in Folge deſſen getödtet wurden. 
Vir theilen dieſen Akt der Grauſamkeit, welcher 
nicht nur der Humanität widerſpricht, fondern 
auch eine Verletzung der Verpflichtungen iſt, 
delche allen Unterzeichnern der Genfer Konven⸗ 
tion auferlegt ſind, ganz Europa mit. Die 
ohe Pforte proteſtirt energiſch gegen dieſe Ver⸗ 
etzung der Geſetze der Humanität und der in⸗ 
ternationalen Abmachungen. 

Aegypten. Alexandria, 26 Juni. Die 
zeutſche Korveite „Hertha“ hat am 23, d. Mts. 
Abends, bald nach der Ankunft des europäiſchen 
Kouriers, unſeren Hafen verlaſſen. Beinahe 
wäre dem Schiff ein Unfall zugeſtoßen. Als 
nämlich der engliſche Dampfer „City of Car⸗ 
hage“ ſeine Manöver begann, um in den Kanal 

inzulaufen, ſtieß er auf den Schnabel der 
Hertha“, was derſelben eine leichte Beſchädigung 
urch Abſtoßung der Verlängerung der Raaen 
sufügte, weil die „Hertha“ gemäß dem Gebrauch 
der Kriegsſchiffe es unterlaſſen hatte, in einem 
Handelshafen zu ankern. — In der Zeit vom 
7. bis 23. Juni haben den Suezkanal 25 
Schiffe paſſirt, nämlich 19 engliſche, 1 italieni⸗ 
ches, 1 deutſches, 1 holländiſches, 1 öſterrei⸗ 
Hiſch⸗ungariſches, 1 daͤniſches, 1 franzöſiſches. 
Der Qualität nach waren es 5 Pot: 
biffe, 19 Handelsſchiffe, 1 Kriegsſchiff. 
Der Geſammt⸗Tonnengehalt betrug 36,428, 29. 
— Vorigen Sonnabend, Vormittags 11 
Uhr wurde der Obelisk, der demnächſt nach 
England geſchafft werden ſoll, zum erſten Mal 
von der Stelle bewegt, wo er ſeit mehr als 1000 
Jahren gelegen haben mag und zwar durch zwei 
bier ſehr bekannte Damen Mmd. Douglas Gibbs 
und Mllo. Harris. Ohne jede Hülſe ſetzten 
eren zarte Hände die mächtigen Hydrauliſchen 
Drefjen in Bewegung, welche den Monolithen 
regieren. Die Arbeiten ſind nunmehr ſo weit 
gefördert, daß der Transport in kurzer Zeit er⸗ 
Agen kann. 


»rovinzielles. 


— Der Pfarrer Würg, welchem die Pfarr 
ftelle in Lautenburg durch den Herrn Operprä⸗ 
ſidenten verliehen war, hat in Folge der an 
ihn gelangten Bedrohungen dieſelbe nicht anzu⸗ 
nehmen vorgezogen. Es iſt zur Ermittelung der 
Bedroher eine Unterſuchung im Gange. 

Säcularfeier. Die „Danz. Ztg.“ be 
richtet: Geſtern und heute beging die hieſige 
Loge „Eugenia“ die erſte Säcularfeier ihres 
Beſtehens. Von einer greßen Menge auswärti⸗ 
ger Logen, darunter auch von einer des König⸗ 
reichs Großbritannien, waren zu dieſer Feier 
Begrüßungs⸗Deputationen entſendet, ferner liefen 
vom Kaiſer und vom Kronprinzen eigene Glück⸗ 
Schreiben ein. Nachdem in einer geſtern Mittags 
1 Uhr ſtattgehabten Feſtloge die Depurtirten 


ihre Gratulationen dargebracht hatten, vereinigte 
man ſich zu einem Feſtmahle. Heute Vormit⸗ 
tags 9 Uhr ward dann von ca. 180 hieſigen u. 
auswärtigen Feſttheilnehmern vom Johannisthore 
aus mit einem der Gibſone'ſchen Tourdampfer 
eine Fahrt nach der Rhede unternommen, von 
der man Mittags zurückkehrte. Nachmittags 
findet im Garten der Loge ein Doppel⸗Conzert 
ftatt, das Nachts 12 Uhr mit einer Gartenpo⸗ 
lonaiſe die Feierlichkeiten beſchließen ſoll. 

— In Kuppen bei Saalfeẽd vernichtete 
vor 3 Tagen ein großer Brand 32 Gebäude. 
Mobiliar und Vieh iſt dabei zahlreich umgekom⸗ 
men und ſollen mehrere kleine Beſitzer durch das 
Unglück zu Bettlern geworden ſein. 

— Der Bau neuer Feſtungsforts bei Kö⸗ 
nigsberg wird in dieſem Jahre eifrig fortgeſetzt. 
Zur Herbeiſchaffung des Baumaterials iſt jetzt 
eine beſondere Eiſenbahn angelegt, welche von 
dem Pregelufer aufwärts bis direct auf die 
Bauſtelle führt. 

Poſen, 12. Juli In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordnetenverſammlung wurde der Ber 
ſchluß gefaßt, mit dem Bau des Stadtheaters 
vorzugehen, nachdem der Referent Geh. 
Kommerzienrath B. Jaffé über den fair 
ſerlichen Zuſchnß (90,000 Mark fonds à 
perdu, 90,000 Mark zu 3 PCt., in 28 
Jahren zu amortiſiren), ſowie über die Zuftim- 
mung des Magiſtrats zu der nunmehrigen Bau— 
ausführung Bericht erſtattet. Die Stadt giebt 
zu dem Bau nach dem geſtrigen Beſchluſſe einen 
Zuſchuß von 120,000 , ſowie den Erlös aus 
dem Verkauf des alten Spritzenhauſes. Der Bau 
iſt in zwei Jahren, vom 1. Januar 1878 an 
gerechnet, auszuführen, und zwar nach dem Neu— 
bauplane des Herrn Stadtbaurath Stenzel. 


(P. O. Ztg.) 
$ Polen, 15. Juli. (Neue Zeitung). 
Unter dem Titel „Poſener Säulen-Anzeis 


ger“ erſcheint bierſelbſt wöchentlich 2mal ein 
neues politiſches Organ, welches an den An: 
ſchlags⸗Säulen täglich affichirt und in allen %o- 
kalen gratis aus gelegt wird. Die Herſtellungs⸗ 
koſten ſollen durch den Ertrag eines damit ver— 
bundenen Intelligenzblattes gedeckt werden. 


Verſchiedenes. 


— General Grant iſt, wie bereits telegra- 
phiſch gemeldet, am 9. d. Mts. Nachmittag, mit 
ſeiner Gemahlin, feinem Sohn Jeſſen, dem Bri⸗ 
gadier General Badeau und Gefolge in Köln 
angekommen. Der dortige nordamerikaniſche 
Konſul Beauchamps war ihnen entgegen gefah⸗ 
ren; auf dem Bahnhofe wurden ſie von dem 
Bolizei-Präfidenten v. König und dem nordame⸗ 
rikaniſchen Vicekonſul F. A. Herbert empfangen. 
Sofort nach ihrer Ankunft beſuch ten dieſelben 
die Kirchen von St. Urſula und St. Peter und 
den Dom, fuhren dann, um das Panorama der 
Stadt in Augenſchein zu nehmen, über die feſte 
Brücke, durch Deutz und über die Schiffbrücke 
nach Köln zurück. Hier ſtiegen ſie im Hotel du 
Nord ab. Die Kapelle der Deutzer Kuͤraſſiere 
brachte dem ehemaligen Lenker der Union eine 
Serenade dar. Unterdeſſen verweilte derſelbe 
läugere Zeit auf dem Balkon. Auf der Brücke 
und vor dem Hotel hatte ſich bald ein zahlrei— 
ches Publikum eingefunden, welches den General 
betrachtete. Geſtern früh 8 ¼ Uhr iſt Grant 
mit ſeiner Begleitung bereits weiter rheinauf— 
wärts gefahren. 

— Kaſſel, 5 Juli. [Bahn nach Wilhelms⸗ 
höhe.] Die feierliche Betriebseröffnung der neuen, 
von hier nach Wilhelmhöhe führenden Maſchinen— 
bahn hat heute unter den Augen eines äußerſt 
zahlreichen Publikums ſtattgefunden. Schlag 
zwölf Uhr fuhr der Feſtzug, beſtehend aus einer 
Maſchine mit Salonwa gen, beide mit Fahnen 
und Guirlanden reich geſchmückt, vom Königs- 
platze ab, und traf nach weniger als einer halben 
Stunde in Wilhelmshöhe (Domaine) ein. Der 
regelmäßige Betrieb, wofür die Konzeſſionsbe— 
dingungen — zunächſt auf vier Wochen — be 
reits im Amtsblatte publizirt worden ſind, wird 
nunmehr ſedenfalls am kommenden Sonntage 
beginnen, bis zu welchem Termine das Fahr- 
perſonal genügend eingeübt ſein dürfte. Daß 
die neue Einrichtung ſich als praktiſch bewähren 
wird, unterliegt keinem Zweifel, da die bisherigen 
Probefahrten bereits die günſtigſten Reſultate 
ergeben haben. Iſt dies aber der Fall, ſo wird 
der Zeitpunkt kaum nech fern fein, wo die 
Straßenlokomotiven ſich auch in anderen größe⸗ 
en Deutſchlands Eingang verſchaffen 
werden. 


Joka les. 


— Srücenangelegenheit. Die in der Sitzung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung am 4. Inli beſchloſ⸗ 
ſene und erwähnte Commiſſion zur Unterſuchung 
der Calamität des Brückenbrandes und zur Prüfung 
der ſich daran knüpfenden Fragen hat am Donnerſtag 
den 11, Juli ihre Thätigkeit begonnen; über das 
Ergebniß der in dieſer erſten Sitzung gepflogenen 
Verhandlungen läßt ſich jedoch noch nichts mitthei- 
leu, da die Berathungen und ihre Reſultate erſt bei 
der betreffenden Vorlage an die Stadtverordneten— 
Verſammlung veröffentlicht, bis dahin aber geheim 
gehalten werden ſollen. 

— Geldeinziehung. Sämmtliche Königliche Kaſſen 
ſind angewieſen die zur Zeit noch in großer Zahl 
umlaufenden us Thaler⸗ (5 Sgr.⸗) Stücke, wenn 
ſolche bei Gelegenheit von Zahlungen an die betref— 
fenden Kaſſen eingehen, zurückzuhalten und nicht wie- 
der zur Ausgabe an das Publikum zu bringen, viel⸗ 
mehr dieſe Geldſorten anzuſammeln und auf dem 
vorgeſchriebenen Wege an die Münzverwaltung ab⸗ 


zuführen. Wir machen dieſe Mittheilung hauptſäch⸗ 
lich um Mißverſtändniſſe im Publikum zu verhindern. 
Die erwähnte Anordnung ſchließt die genannten viel⸗ 
fach im Courſe befindlichen Geldſorten in keiner 
Weiſe von demſel ben aus, beſchränkt auch nicht ihre 
Gültigkeit auf einem beſtimmten naheliegenden Ter—⸗ 
min, vielmehr iſt ein ſolcher noch gar nicht in Aus⸗ 
ficht genommen, auch ſind die Königlichen Kaſſen zur 
Zeit der Umwechſelung der alten, nach dem Thaler⸗ 
fuße geprägten Geldſtücke gegen neue nach der Mark⸗ 
rechnung durchaus nicht verpflichtet, ſondern ſollen 
eben nur, wie geſagt, die bei an ſie geleiſteten Zah⸗ 
lungen gelegentlich eingehenden älteren Münzen zu⸗ 
rückbehalten. 

— Cheaterangelegenheiten. Der Theaterunterneh⸗ 
mer Herr Buggert hat nach Auflöſung der durch die 
im Volksgarten-Saale des Herrn Holder-Egger ge⸗ 
gebenen Vorſtellungen hier bekannt gewordenen und 
mit Beifall aufgenommenen Operngeſellſchaft eine 
neue Geſellſchaft engagirt, mit welcher er wiederum 
im Theater des Schützenhauſes zu Bromberg Auffüh⸗ 
rungen von Operetten, Luſtſpielen, Poſſen ꝛc. ꝛc. ver⸗ 
anſtaltet, die nach den Berichten in der „Bromberger 
Zeitung“ von dem dortigen Publikum ſehr beifällig 
aufgenommen werden. Ob Herr Buggert mit ſeiner 
jetzigen Geſellſchaft noch einmal nach Thorn überfie- 
deln wird, darüber können wir leider keine Mitthei⸗ 
lung machen. Herrn Holder-Egger wäre die Benu⸗ 
gung ſeines Saales durch eine Theatergeſellſchaft ſehr 
zu wünſchen. 

— Einlenken? Nachdem die ganz unnatürliche 
Erhitzung, welche in der Glutatmoshäre des Juni⸗ 
monats ſich der Gemüther bemächtigte, etwas abge⸗ 
kühlt und in der Zeit der Sommerfriſchen einer 
nüchternen Betrachtung der kirchlichen Ereigniſſe ge- 
wichen iſt, beginnt man in den weiteſten Kreiſen ein⸗ 
zuſehen, daß in der ſogenannten Kriſis der preußi⸗ 


ſchen Landeskirche ſehr viel „gemacht“ iſt und die 


orthodoxe Partei es vortrefflich verſtanden hat, das 
Feuer zu ſchüren, um die grade ſtattfindenden Wah⸗ 
len zu den Provinzialſynoden in ihrem Sinne zu 
leiten. Der kirchlich-liberalen Partei wird man das 
Zeugniß geben können, daß ſie alles gethan hat, 
um Mißverſtändniſſe, zu denen einzelne ihrer An⸗ 
hänger Veranlaſſung gegeben haben könnten, auf der 
Stelle zu berückſichtigen. Das am beftiaften ange⸗ 
griffene Mitglied der Synode Berlin-Cöln, Prediger 
Rho de, hat in der letzen Nummer des von ihm 
herausgegebenen Neuen Evangeliſchen Gemeindeboten 
eine ausführliche Entſtehungsgefchichte des Koch- 
hann 'ſchen Antrages gegeben, welche jeden Unbefan— 
genen von der Grundloſigkeit der maßloſen Angriffe 
der Gegner überzeugen wird. Man meinte, daß, 
wenn bereits in den meiſten außerpreußiſchen Landes- 
kirchen bei der Liturgie das Glaubensbekenntniß 
nicht verleſen werde und eine einfache Verpflichtung 
bei Confirmation und Taufe auf den Glauben an 
Vater unh Sohn und heiligen Geiſt ſchriftgemäß ſei, 
könne das Apoſtolikum mit Rückſicht auf den Anſtoß, 
den viele ehren werthe Glieder an demſelben nähmen, 
fortgelaſſen werden. Die Synoden ſeien ja dazu da, 
um über Anträge und Wünſche der Gemeindekirchen⸗ 
räthe zu berathen und wenn die Antragſteller ſich 
über die mißverſtändliche Form des Antrages hätte 
belehren laſſen und den beſcheidenen Wunſch einer 
liturgiſchen Reviſion ausgeſprochen hätten, ſo läge 
keine Veranlaſſung vor, ſie vor aller Welt als radi⸗ 
kale Stürmer zu denunziren. Weiterhin bedauert 
Prediger Roh de ausdrücklich heftige und ſchroffe 
Aeußerungen, die wider Willen verletzt haben und 
da er ſich in gleichem Sinne dem Conſiſtorium ge= 
genüber geäußert hat, ſo dürfte nicht der geringſte 
Grund vorliegen, gegen ihn disziplinariſch vorzuge⸗ 
hen. Eher verdienten wahrlich die Gegner von der 
Farbe der Kreuzzeitung Verweiſe, daß ſie alle dieſe 
Aeußerungen und Berichtigungen überſehen, ſich ge— 
berden, als ſei das Apoſtolikum mit Waffengewalt 
in der Landeskirche abgeſchafft und die Zeit nicht er— 
warten können, um auf den Trümmern der preußi⸗ 
ſchen Landeskirche ihr Siegesfeſt über den Lieberalis⸗ 
mus zu feiern. Bei ruhiger Betrachtung erſcheint 
es undenkbar, daß das Brandenburger Conſiſtorium 
ſolchen Eiferern ſich gefällig erweiſen könnte. Mit 
der Disziplinirung des D. Sydow hat es ſo üble 
Erfahrungen machen müſſen, daß es den Vorwurf 
der Intoleranz ſpäter glänzend widerlegt hat 
und nachdem es A. Werner in Guben und andere li— 
berale Geiſtliche beſtätigt, wird es nicht beim Hanno⸗ 
verſchen Landes-Conſiſtorium in die Lehre gehen und 
auf den ſcandalöſen Proteſt einerfanatiſchen Minori⸗ 
tät und die Inquiſition einer zudringlichen Dame hin 
einem bewährten Geiſtlichen eine evangeliſche Kanzel 
der Hauptſtadt verſagen. Die letzten Kundgebungen 
der offiziöſen Preſſe, insbeſondere der Prov.-Correſp., 
haben es ja deutlich ausgeſprochen, daß die Stellung 
des oberſten preußiſchen Kirchenregiments unverändert 
geblieben ſei und wird deshalb die in dem Sydow'ſchen 
Falle eingeſchlagene Praxis auch für künftigen Ent⸗ 
ſcheidungen maßgebend ſein. (Prot. Ver. Corr.) 

— Lotterie. Bei der am 12. Juli beendigten 
5 der 3. Klaſſe 156. preuß. Klaſſenlotterie 
ielen: 

2 Gewinne zu 15,000 A auf Nr. 7060, 85,159. 

1 Gewinn zu 6000 Ar auf Nr. 51,507. 

2 Gewinne zu 3000 Ar auf Nr. 15,944 50,592. 

1 Gewinn zu 1800 A auf Nr. 19,344. 

6 Gewinne zu 900 Age auf Nr. 20,271 24,273 
29,005 33,936 47,402 69,236. 

15 Gewinne zu 300 Ar auf Nr. 2762 3657 
12,614 17,127 33,518 33,851 35,059 39,546 42,501 
44,675 50,130 53,625 59,063 69,395 78,677. 
nn, 


Fonds- und Produkten-Vörſe. 
Berlin, den 12. Juli. 
Gold x. ꝛc. Imperials 1392,00 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden — — — 
do. do- (a Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 209,75 bz. 


Der beutige Getreidemarkt eröffnete für den 
Terminverkehr bei matter Stimmung mit etwas her⸗ 
abgeſetzten Preiſen, gewann aber allmählich feſtere 
Haltung, bei der die Preiſe fi vollſtändig wieder 
erholen konnten nnd das Uebergewicht der Frage 
blieb auch ſchließlich vorhanden. Von effektiver 
Waare ging wenig um. 

Weizen und Roggen behaupteten ſich gut im 
Werthe, während Hafer, wenigſtens in den beſſeren 
Qualitäten, etwas beſſer zu laſſen war. Gek. Wei⸗ 
zen 4000 Ctr., Roggen 20,000 Ctr. 

Für Rübzl wurden merklich höhere Preiſe an 
gelegt, doch ſchloß der Markt mi. iwas willigerem 
Angebot. 

Spiritus war etwas beſſer im Preiſe; der Ver⸗ 
kehr hat dabei aber nicht gewonnen. Gekündigt: 
30,000 Ltr. 

Weizen loco 200—260 A pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 148—185 Ag 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 120-175 & pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 120-165 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 154-183 , Futterwaare 130—153 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 68,0 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 63 A bez. — Petro⸗ 
leum loco incl. Faß 28,0 A bez. — Spiritus loco 
ohne Faß 52 Ar bz. 


Danzig, den 12. Juli. 


Weizen loco wurde am heutigen Markte zwar 
etwas feſter gehalten, doch war die Kaufluſt nicht 
allgemein und wurden zu unveränderten und feſten 
Preiſen 400 Tonnen gehandelt. Bezahlt iſt für ordi⸗ 
när 115 pfd. 200 Ag, hellfarbig aber ſchmales Korn 
118/9 pfd. 226 Ar, bunt 123, 124, 225 pfd. 235, 
236 Ag, bunt 126, 127, 127/8 pfd. 251, 252 Ag, 
ruſſiſchen nach Qualität 122, 123 pfd. 205, 207, 210 
Ag, feiner 134 pfd. 238 A pr. Tonne. Termine 
eher feſter, Schluß jedoch matt. Regulirungspreis 
253 Ax. 

Roggen loco fand heute einige Exportfrage. Be⸗ 
zahlt iſt für ruſſiſchen 118, 119 pfd. 138, 139 Ar, 
119/20 pfd. 139½ Apr, 120 pfd. 140 Ax, oberpol⸗ 
niſcher 120 pfd. 142, 148 A pr. Tonne nach Qua⸗ 
lität. Termine ohne Umſatz. Regulirungspreis 147 
, unterpolniſcher 160 A. — Gerſte loco Futter⸗ 
ruſſiſche 104 pfd. 115 A pr. Tonne bezahlt. — 
Winter-Rübſen, loco unterpolniſcher 305 Me pr. 
Tonne bezahlt. Termine ohne Umſatz, September⸗ 
Oetober 315 A Br., inländiſcher Juli-Auguſt 305 
Ax Gd. 

Breslau, den 12. Juli. (Albert Cohn.) 

Weizen weißer 18,70—20,60—22,90— 24,40 A 
gelber 18,50—20,20--22,40— 23,70 Ax per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 16,00 — 17,70 — 19,00 A, 
galiz. 13,80 — 15,20 — 16,90 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſte 1,00 —12,00- 13,00 —14,00—15,00.4% per 100 
Kilo. — Hafer, 10,00 — 12,00 —12,50—13,40 14,00 
Ar 100 Kilo. — Erbſen Koch- 13,—14,80—16,00 
Ax Futtererbſen 12,30 13,30 14,50 Ag pro 100 Kilo 
— Mais (Kukuruz) 09,10 10,80 11,40 Ar. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,00 7,20 Ax per 50 Kilo 


Winterrübſen 29,50 - 28,00 26,50 Ar. = 
. ————— 
Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 


Berlin, den 13. Juli 1877. 
12/7. 77. 


Fonds... ziemlich fest, still. 
üuss. Bankuoten , . 208—25[209 - 75 
Warschau 8 Tage. 207-7520890 
Poln. Pfundbr. 5% - 61—50| 61-30 
Poin. Liquidationsbriefe 53—70| 53—30 
Westpreuss. do 4% 93—60| 93—50 
Wesipreus. do. 4½% 101—50ʃ101—70 


Poseher do. neue 4% 94-60 94—60 
Destr. Banknoten 161 —50ʃ161—35 
wisconto Command. Ant, 91—40| 91—25 
Weizen, gelber: 
Juli-August 


232 229 


Sept. Okt. 3 224—50 
Roggen: . 

000. res 154 153 

Jura care - 154— 501153 

Juli-August. . 1 152—50 

Sept.-Okt. 5 154 —500153—50 
Rüböl. 

Mil! 88 

Septbr.-Octbr.. . . . 68 —10ʃ 68—20 
Spiritus. 

loco 3223 52 


Juli-August . . 51-50 51—40 

Aug.-Sep tbr. 351-80 51-80 
Wechseldiskonto . 4 
Lombardzinsfuss . . 5 


Waſſerſtand den 13. Juli 2 Fuß s Zoll. 
m —————————— 
Ueberſicht der Witterung 

Das barometriſche Minimum bei Chriſtianſund. 
Der hohe Luftdruck über Mitteleuropa hat etwas 
abgenommen, ſonſt hat eine weſentliche Aenderung 
in der Druckvertheilung nicht ſtattgefunden und die 
leichte bis mäßige weſtliche Luftſtrömung dauert bei 
vielfach trübem und unbeſtändigem Wetter über 
Nordeuropafort; nur in Nordſchottland und bei Wisby 
wehen ſtarke Winde. In der Zone ſüdlich vom Nord- 
und Oſtſeegebiete herrſcht fortſcheitendes Aufklären 
bei ſchwachen, umlaufenden Winden oder Windſtillen. 


In Certraleuropa hat allenthalben Wärmezunahme 
ſtattgefunden. 


Hamburg, den 11. Juli. 
Deutſche Seewarte. 


Mfetraf e. 
Bekanntmachung. 


Ausverkauf. 


Da ich bis zum 1. October räumen 


RIESEL’S Separaf-Courierzüge | under; Pen, 


am 21. Juli er. nach München. 22. Juli nach Thüringen. Montag, den 16. d. Mis. findet im 


Die nach Vorſchrift des § 19 der muß, jo verkaufe, um möglichit ſchnell ee, 24. Juli Geſellſchaftsreiſe nach Skandinarien. 4. Auguſt nach Zwieg’schen Garten 
9 5 5 vom 30. Mat 1853 6 2 ig billig und ei: SEIFE Hamburg und Helgoland. 6. Auguft Tübingen. 20 Auguft ein 5 
erichtigte Lifte der ſtimmfähigen Bür- |! ettzeuge, Leinwand, Stoffe wie Bornholm und Kopenhagen. Billets ſchon von beute ab — au Reiſebeglei⸗ . 
ger der hieſigen Stadt wird vom 15. | Herren⸗Garderobe. Friedländ ter Gundteurverzeſchiß mit Karte à 60 Pf.) und alle ee in : C 0 N Ü E K 
„Mts ab in unſerer Galkulatur * N Rieſel's Reiſe⸗Comptoir, Jeruſalemerſtr. 42, am Döahofsplatz. für die Mitglieder dee Vereins ſtatt. 
während der Dienftftunden zur Einſicht — „ Butterſtraße 95. Amtliche Auskunfts- und Verkaufsſtelle der Eiſenbabn⸗Billets. a; Entree pro Perſon 15 Pf. 
offen liegen. Meine Wohnung befindet ſich jezz x xxx Anfang präeiſe 8 Uhr 


Bäderftr. Nr 250/51 2 Treppen nach 
Vorn, auch kann ich ein tüchtiges Land⸗ 
mädchen nachweiſen von gleich oder 
vom 15. d. Mts. Miehtsfrau Schlenke. 


Zur Heachlung für 
alle Kranke! 


Tauſende und aber Tauſende 

zerrütten ihre Geſundhe it durch 
Ausſchweifungen. Dieſe ben 
gehen nicht allein ihrem geiſtigen, 
ſondern auch ihrem körperlichen 
Verfall ſicher entgegen, was ſich 
durch Abnahme des Gedächtniſſes, 
Rückenſchmerzen, Gliederzittern 
recht deutlich bemerkbar macht. 
Außer den genannten ſind noch 
„Flimmern der Augen, große 
Erregtheit der Nerven, ſichere 
Zeichen und Folgen“ obengenann— 
ten Laſters. Recht deutlich und 
„für Jedermann“ verſtändlich be— 
handelt dieſe Vorgänge das aus⸗ 
gezeichgete Werk: 
Dr. Retau's Selbſtbewahrung. 
Hilfe in allen Schwächezuſtänden. 
Preis 3 Mark und theilt gleich- 
zeitig die beſten Mittel und Wege 
zur Beſeitigung aller dieſer Lei. 
den mit. (H. 36,000) 

Dieſes wirklich gediegene Werk 
wurde von Regierungen und 
Wohlfahrtsbehörden empfohlen. 
Vorräthig iſt daſſelbe in Thorn 
in der Buchandlung von Walter 
Lambeck. 


Etwaige Einwendungen gegen die 
Richtigkeit der Liſte kann jedes Mit⸗ 
glied der Stadtgemeinde bis zum 30. 
d. Mts. bei uns erheben. Später 
eingehende Reklamationen können nicht 
mehr berückſichtigt werden. 

Thorn, den 11. Juli 1877. 


Zahnatzt. 
Kasprowicz, 
Jokannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold-, Platina-, Cementplomben. 
Nichtemafchinen (bei Kindern zum 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 
Auf dem Dom. Proskau werden 
10 tragende Ferſen der oſtfrieſiſchen 
od. hollander Race geſucht. v. Kryger. 


5 
Poſener Säulen Anzeiger 
mit Jutelligenzblatt, 


welcher in großem Plakatformat jeden Mittwoch und Sonnabend eiſcheint, 
täglich an den Anſchlags Säulen affichirt und in allen Hotels, Condito— 
reien, Cafee's, Reſtaurants und öffentlichen Lokalen gratis ausgelegt wird, 
enthält die wichtigſten Tagesneuigkeiten und eignet ſich ganz beſonders 


zum Inſeriren 


IA 


Wir erlauben uns daher, die Herrn Gutsbeſitzer ſowie das geſchäfts⸗ 
treibende und private Publikum zur fleißigen Benutzung ergebeuft einzus 
laden. 
Der Preis der 6gejpaltenen Cicero⸗Zeile (6 Cmtr. Länge) beträgt 
neuerdings die Preis-Mednille zue 


nur 10 Pfennige. 
Die Expedition. 
* [annt wurde, in Thorn den Her- 


Fischer & Ü0., sanagasıc 4, Heidelberg, 1", Ati Ru, Bucht, 
Lieferanten verschiedener Höfe, vielfachprämüirt, cruz, Condtor R- Tarrey 
erſte Fabrik und größtes Lager von Geräthſchaften für Comfort, Geſundheits— a 
und Krankenpflege, verkaufen die alten Zimmer⸗Douche Apparate mit Holzge⸗ 5 Fer 
ſtelle und Verſchraubungen, von gewiſſer Seite als „neuefter Stand der Tech— Reelam’s 


nik“ bezeichnet, längſt zu herabgeſetzten Preifen. Bei ihrem neuen patentir- . RER 
ten Zimmer⸗Douche⸗Apparat, als practiſches Unicum von erften ue Alniper al- ibliot ek 
anerkannt, kommen Holzgeſtelle und die dem Badenden läſtigen An- und Ver⸗ 
ſchraubungen vollſtändig in Wegfall, zwei feſtſtehende Hähne bewirken mittelft| Bis jetzt erſchienen 890 Bänd 
einfacher Verſtellungen 10 verſchiedene Reſultate. Bewegung des Kolbens mit! a 20 11 und ſind in der Untergeläe 
der 1155 1 4 Hand u immer eine Hand zum Selbſt-Frottiren frei neten ſteis auf Lager. 
Bei voller Garantie für größte Gediegenheit der Conſtruction und hervorragende 1 
ſanitäre Wirkung billigſte Preiſe mit Rabatſcala für Wiederverkäufer; auf 6 Zändchen für 1 Mark. 
— Verlangen franco und complett incl. Korkſchuhe, Frottirha dſchuhe und Bade- B Vernzeichniſſe ſtehen gratis zu 
Für Beamte! müge in zerlegtem Zuſtand ins Haus geliefert. Verpackung gratis, Anſichtsſen⸗ Dienſten. w 

Die Piano-Fabrik Th. Weidens- dungen nicht ausgeſchleſſen. ee 


laufer Berlin, grosse Friedrichstrasse, 1 eher & (Co, Sand asse 4 1 — — bs 1 
155 f gasse 4, Heidelberg, = Itafleinceibung. = 


mb 777 77 


Vormittags 9 Uhr 

ollen mehrere Haufen angebrannter 

Hölzer auf dem rechten Weichſelufer bei 

der ſtädliſchen Brücke lagernd gegen ſo⸗ 

fortige baare Bezahlung an den Meiſt⸗ 

bietenden öffentlich verkauft werden. 
Thorn, den 12. Juli 1877. 


Der Magiftrat. 
Krieger⸗Verein. 


Zu dem Sonntag, den 15., in der 
Ziegelei ſtattfindenden Konzert zahlen 
die Kameraden bei Vorzeigung der 
Mitglieds⸗Karte pro Perſon 10 Pf. 
Entree. 

Thorn, den 13. Juli 1877. 

Krüger. 


Vollſtändiges Lager 
zu 

Fubrik- 

preiſen. 


Die Kaiserliche 


Hor-Gnocoranen - Faprır: 


Gebr. Stollwerck in Göln 
übergab den Verkauf ihrer aner- 
kannt vorzüglichen Tafel- und 
Dessert-Chocoladen sowie Puder- 


Cacao's, welchen in Philadelphia 


versendet nach allen deutschen Plätzen wie R £ 
Ihre ausgezeichneten Pianinos, —- Specialisten für patentirte und alle anderen | Me srafteinreibung wen Pr. 
das kommenste Jer aut [Gattungen Zimmer-Douche-Apparate und Bade- Wine Giebel if ine del 
2 8 75 . . r 
N — Einrichtungen. Kinder. Namentlich wird heel er 
i i 5 ae 55 W Eren r ee Kräftigung der Gelenke, und zur leich⸗ 
nde e ee Liebig's umys⸗ rtract Lau und . Erlernung des 
- & 1112 B 55 > R 
sind zeitgemäss sehr billige. Preis- J ift nach neueit. Forschungen mediz. Autoritäten alle in iges, fiteres eg ee me 
diät. Radical⸗Mittel dei: Halsſchind ſucht, Lungenleiden (Tu⸗ ; 
bereulofe, Abzehrung, Bruſtkrankheit), Magen-, Darm- und Bron- 


Brückenſtraße 8. N 
Buch⸗, Kunſt⸗ und 
Muſikalienhandlung 


Walter Lambeck 


h i tis. il 
courante und Zeugnisse gratis. 1 Mark. Gebrauchsanweiſung gratis 
GGG. und franco. 


Frühfa un. ; chial⸗Catarrh (Huſten mit Auswurf), Rückenmarksſchind ſucht, IM. & zu; 
RER srühfartoffeln Der Tempel der Geſundheit. [ ub ma, Bletc just, allen Sch wächezuſtänden (namentlich nach J ih beeln 6 
Das große Krankenbuch, wel⸗ ſchweren Krankheiten). Kiſten von 5 Flacon an A Flacon 1½ , Berlin SO. 164 Köpnickerſtraße 164. 


Rombin, Inowrazlaw. 


N f fo les Ro . 
Beſtellung HT 850 
Ril. 6 M. 60 Pf. nimmt entgegen 

O. Oloff, Thorn. 


Gekochtes Raucfleiſch — Schinken — 


2 tüchtige Vanutiſchler 


koͤnnen bei mir eintreten. 
Th. Logan. 


Ein Lehrling "3,5 


ches dieſen Titel führt, hat für 
alle Kranken, wie auch ihre Leiden 
heißen mögen, ein Wort des Troſtes 
und ein Beiſpiel der Heilung. 
Preis 1 M. bei E. Schleſinger, 
Berlin S., Neue Jacobſtr. 6. 


excl. Verpackung verſendet. mit Gebrauchsanw.: Hartungs Kumys⸗Anſtalt, 
Berlin W., Verläng. Genthiner St. 7. Aerztl. Brochüre über Kumys⸗Kur 
liegt j der Sendung bei. 

Wo alle Mittel erfolglos, mache man vertrauensvoll 
den letzten Verſuch mit Kumys, Heilung wird der Lohn 


Cervelatwurſt — Bratheringe — em⸗ rene 5 ſein. - 2 
pfiehlt A. Mazurkiewiez. 1 Klavier billig zu verk. Kl. Mocker 25 lions-Geſchäft kann ſich Ei bei 
Mars et — — —— rn Blum. 


5 - ei ei g 8 Culmer-⸗Vorſtadt Nr. 53 wird ein 
In dieſen Tagen eröffne ich St. Pauli-Kirchſtraße Nr. 6 ein Zur Herblllant Kind in Pflege genommen. 


—— — 


Augen-Heil-Anstalt 3—5 empfhelen unſer Lager von Dungmitteln aller Art: aufgeſchl. Peru-Guano von Ein Soden nebſt Wohnungen zu ver⸗ 
5 bin 9 Sonntag ausgenommen, von 9— 10 Vorm und 3— Ohlendorff u. C., Superphosphate und Ammoniak⸗Superposphate von Emil miethen als 5 
am. zu eonſultiren. 2 Güßefeld in Hamburg, Knochenmehl ff., gemahl. und gedämpft oder mit Schwe⸗⸗ Siegfried Danziger. 
Augenkranke die in die Anflalt aufgenommen zu werden wünschen, I felſäure aufgeſchloſſen, Spodium-Superbhosphat, aufgeſchl Fleiſch⸗Knochenmehl,(Deglerſtraße 119 parterre, find 2 
wollen ſich gef. vorher an mich wenden. 1 88 Kalifalz ꝛc. ꝛc. unter Garantie des Gehaltes zu billigſten Preiſen. S große Zimmer, als Bureau oder 
Zu au Zeit Be Heil-Anstalt Kupferſchmiedeſtraße 8, „Zum Zobtenberge*. Comptoir zu 1. Oktober cr. zu verm 
use = m Re > er Laden nebſt Wohnun Schüler⸗ 
für Arme und werde dort täglich von 12—1 Nachm, Sonn- und Feſt⸗ Paul Reimans S Co. ſtraße Nr. 412 t 188 nr 
tage ausgenommen, arme Augenkranke unetgeltiich behandeln, auch unter Generaldepot für Schleſien oder vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Umftänden denſelben Medikamente unentgeltlich verabreichen. — Alles von aufgeſchl Peru⸗Guano von Ohlendorff u. Co. ze, ꝛc. Adolph W. Cohn. 
Nähere iſt in dieſer Anſtalt ſelbſt zu erfahren. 5 . IIe ente Bobnunıen 
Poſen, im Juli 1877. Wicherkiewi Rudolf Mosse — find killig von ſogl. oder 1. Oe⸗ 
Dr. R. v. mene B Gegen Huſten „I teber zu vermiethen. Kl. Gerberſtr. 74. 


Augen⸗Arzt. Annoncen-Expedition 


fümmtlicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Verlin 
befördert Annoncen aller Art in 
die für jeden Zweck 


paſſendſten 
Zeitungen und berechnet nur die 
Original⸗Preiſe 
der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 


Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Katarrh, bei Kin⸗ 
derkrankheiten, giebt es 
nichts Beſſeres, als den 
ſeit nun 17 Jahren als 
Hausſchatz ein gebürger⸗ 
ten L. W. Egers'ſchen 
Fenchelhonig. 
Alleinige Verkaufsſtelle in 
Thorn bei Heinrich Netz 
und Hugo Claass. 


(Ki möblittes Zimmer, Culmerſtraße 
oder in der Nähe derſelben belegen, 
wird zu miethen geſucht. Gefl. Offer 
ten werden unter 100 in der Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 
ine Parterrewohnung von 3 Zim⸗ 
mern, Kabinet, Entree und Zube⸗ 
bör iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Jakobsſtraße Nr. 228. 
Ei" Laden nebſt Wohnung Gerechte⸗ 
ſtraße Nr. 122 zu vermiethen; zu 
erfragen daſelbſt bei Frau Kindermann. 


| Es predigen 


Zu beziehen durch die Buchhandlung von Walter Lambeck in Thorn: 
Brehms Tierleben 
Zweite Auflage 


mit gänzlich umgearbeitetem und erweitertem Text und grösstentheils 
neuen Abbildungen nach der Natur, umfasst in vier Abtheilungen eine 
allgemeine Funde der Tihiervwrelt 
aufs prachtvollste illustrirt 
und erscheint in 100 wöchentlichen Iieferungen zum Hreis von I Mar. 
Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 


— Arr. 3 b 0 A 8 8 ' 10 — — 
— . — G 
waſſer, d. t. eleetriſ her Sauerſtoff zum Trinken und Berliner Tageblatt 3 geübte Jacadennnte Am 15. Juli. 
Einathmen, verurſacht ſofort Zunahme des Appetits des 9 9 N erſuchen die Herren Baus reſp. Maus Dom VII. p. Trinitat, 
Schlafes, det Verdauung und beffert die Geſichtsfarbe] welches bei einer € von r hai a es in der altftädt. evang. Kirche: 
R àzfti f e. . s f 9 8 
durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des a 5 ht 5 1 5800 rempl. Se au A 5 Poſen eres Gr. Ritter e ee 1 
hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Bruſt⸗ Herz⸗ un dervenlei 5 die geleſenſte Zeitung Deutſchlands 5 SER dein Den 20. Jul Ber Winner Geier 
(Schwäche) zu empfeblen und gegen Dyphtberitis erfolgreich angewandt — 3 geworden iſt, als für alle Inſerations. —— —. 5 ae Milttate-Andacht um 12 Uhr in der ev. 
Fl. concentr. incl. Verpackung gleich 8 Mark. 12 Fl. incl. Verp. gleich 16 zwecke geeignet, beſtens empoblen. B 1 82 95 Kia grobe — ar Be — Bester. 
Mark. Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. Die Expedilion dieſ. Bl. übernimmt nung fü „ kleine Woh⸗ 5 u ange 1 
Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). Aufträge zur Vermittelung an nung und 1 Pferdeſtall zu vermiethen. Nach 1 fädt die 2 farrer Schnibbe. 
Berlin W., Wilhelmſtr. 84. Uabiges Burean. Näheres bei R. Tilk. e 
— — 


2 Verantwortlicher Redakteur Exust Lambeck. — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
* 


BR 


